Timeshift – Die Welt in 25 Jahren

„Timeshift – Zeitsprung“ lautete das Motto der fünfundzwanzigsten „Ars 
Electronica“, an der vom 3.-5. September 2004 auch eine zehnköpfige Delegation des Inter@ktiv-Netzwerkes teilnahm. Die Anregungen waren (wie jedes Mal in Linz!) ausgesprochen vielfältig und „inspirierend“. Neben dem Besuch der Ausstellungen und Preisverleihungs-Events (Goldene Nica und u19) stand diesmal außerdem ein Gespräch mit Ars-Electronica-Mitgründer Prof. Dr. Herbert W. Franke im Mittelpunkt der Reise. Der Physiker hat sich nicht nur als Science-Fiction-Autor, sondern auch als „Erfinder der Kybernetischen Ästhetik“ und – neuerdings – als Höhlenforscher einen Namen gemacht. Franke wird im übrigen Anfang nächsten Jahres Gast in einem Münchner Inter@ktiv-Medien-Salon sein. 

Ebenfalls im nächsten Jahr startet vermutlich eine Rundreise der in Linz ausgezeichneten Jugendpreise „u19 – freestyle computing“. Und München wird mit großer Wahrscheinlichkeit eine Station auf dieser Reise. 

Anlässlich des 25jährigen Jubiläums sollten beim „Festival für Kunst, Technologie und Gesellschaft“ die „zukunftsweisenden Entwicklungen des nächsten Vierteljahrhunderts“ präsentiert werden. Angesichts der rasanten Entwicklung gerade im Bereich der Medien ist das natürlich ein etwas gewagtes Unterfangen. Das renommierte österreichische Festival schafft es jedoch immer wieder, etliche beeindruckende Akzente zu setzen und einen großen Teil der internationalen „Szene“ an die Donau zu „locken“. Dass dabei einige der Exponate einen gewissen „Deja-vu-Effekt“ hervorriefen oder die Betrachter auch etwas ratlos zurück ließen; - wenn störte es? Es gab wirklich genügend zu sehen, zu diskutieren und auszuprobieren.

Ein virtueller Besuch in „Gulliver’s Welt“ 

Die Exkursion begann mit einem Besuch des Ars Electronica Centers, bei dem sich auch „Linz-Erfahrene“ nicht langweilen mussten; im Zusammenhang mit dem 25jährigen Jubiläum war im „aec“ etliches erneuert und aktualisiert worden. Dieser Erneuerung war allerdings leider auch eines der ältesten und - zwar unspektakulären, jedoch sehr witzigen – Ausstellungsgegenstände zum Opfer gefallen; der „Internet-Garten“, dessen Versorgung weltweit verstreute „Internet-Gärtnern“ regelten. 

Herzstück der Ausstellung ist nach wie vor der Ars-Electronica-CAVE, eine der wenigen leistungsstarken High-End-VR-Environments, die Künstlern als Medium zur Verfügung steht. Die aktuelle Simulation im 3-D-Ambiente war durchaus beeindruckend; bedauerlicherweise fehlte jedoch das sinnliche Erlebnis, selbst in den Programmablauf einzugreifen. Da die „Infotrainer“ des Museums die Simulation steuerten, wirkte das Ganze eher wie ein 3-D-Surround-Film, und nicht wie ein interaktives Computerprogramm.

Sehr aufwändig gestaltet und phantasievoll mit wesentliche interaktiven Elementen umgesetzt ist dagegen „Gulliver’s World“, eine auf „Gulliver’s Box“ aufgebaute Mixed-Reality-Installation, in der die Besucher von der ersten Knet-Figur-Vorlage bis hin zum Story-Skript wesentliche Elemente der Geschichte selbst bestimmen und sich mittels einer „Green-Box“ sogar „hineinbeamen“ können. 

Weniger spektakulär aber ausgesprochen aufwändig ist das „Archiquarium“, ein „Gedächtnistheater“ mit einem beeindruckenden Kartierungssystem, in dem mittels PDA relevante Informationen abgerufen werden können. 

Ästhetisch sehr ansprechend ist unter anderem die Installation „Sur la table“, bei der Kameraaufnahmen auf einen Tisch zurückprojiziert werden und der Besucher durch einfaches Bewegen der Gegenstände neue Muster gestalten kann. 

Ein Teil der Inter@ktiv-Gruppe vergnügte sich außerdem noch im „Sonsory Circus“ bei dem mit „vollen Körpereinsatz“ in computeranimierten Spielwelten interagiert wurde. 

Auch andere Ausstellungsstücke wie das „Lego-Mindstorms-Roboter-Fussball-Spiel“, das „virtuelle Golfen“, der computeranimierte Flug über Linz oder die mittels Stimme gesteuerte Autorennbahn machten deutlich, dass das Konzept seinen Schwerpunkt im Moment in Richtung jugendliche Besucher und Schulklassen verlagert hat. Nur schade, dass Linz nicht näher an München liegt .....

Der „Oskar der Computerkunst“

Eher „für Erwachsene“ ist die in O.K. Centrum für Gegenwartskunst angesiedelte Ausstellung, der mit der Goldenen Nica - dem sogenannten „Oskar der Computerkunst“ - prämierten Exponate.

Besonders spektakulär ist die „Listening Post“, eine Installation von über 200 Textdisplays, auf denen Forenbeiträge und Chat-Nachrichten visuell und akustisch dargestellt werden, die mit „I am“, „I like“ oder I love“ beginnen. Eine fast alle Sinne ansprechende Darstellung der Internet-Kommunikation.

Durchaus berechtigt war auch die Prämierung der - von den Nutzern und Nutzerinnen selbst gestalteten - Online-Enzyklopädie www.wikipedia.org in der Schwerpunkt-Kategorie „Digital Communities“. Da die englischsprachige Originalfassung jedoch schon seit 2001 im Netz ist, kam die Auszeichnung vielleicht etwas zu spät.

Bei der ars-electronica-Gala im Brucknerhaus wurden Preisgelder im Umfang von 130.000,- € vergeben, Goldene Nicas waren mit 10.000,- und „Auszeichnungen“ mit 5.000,- € dotiert. Die Jury hatte vorher über 3000 Projekte aus 69 Ländern gesichtet. Sponsoren der Veranstaltung waren SAP, Telekom Austria, voestalpine, die Stadt Linz und das Land Oberösterreich. 

Jugendpreise mit „Suchpotential“

Die Goldene „Nachwuchs“-Nica „u19 freestyle Computing“ erhielt der Österreicher Thomas Winkler. Er hatte eine ausgesprochen sportliche Variante des Computerspielklassikers „Tron“ gestaltet. Die über GPS geortete Bewegung im realen Raum erzeugt eine Linie auf dem Handy-Display, die die Linie des „Gegners“, die dieser auf einem Fußballplatz in Japan oder anderswo zieht, nicht kreuzen darf.

In der „Jugendkategorie“, an der sich diesmal relativ viele Teilnehmer/-innen unter zehn Jahren beteiligt hatten, gab es auch noch viele weitere Auszeichnungen und Sachpreise. Viele u19-Beiträge waren (nicht nur diesmal) ausgesprochen phantasievoll und verspielt; von der kreativen, wortspielerischen Bildgestaltung (das Maus-mouth) über den deutsch-türkischen Online-Sprachkurs einer österreichischen Schulklasse bis hin zu fast schon banal einfachen Computerspielen mit „Suchtpotential“ - auch für Erwachsene. 

Von der „Ars ex machina“ zur „Ars Electronica“

Im Vordergrund der Ars Electronica stand 2004 jedoch vor allem ein Rückblick auf die 25jährige Geschichte des Festivals. Herbert W. Franke hatte die Idee gemeinsam mit anderen (Medien-)Kunstinteressierten in Wien entwickelt, der erste Arbeitstitel lautete „Ars ex machina“. Prof. Dr. Franke, der sich der Inter@ktiv-Delegation als „Zeitzeuge“ für ein informatives und amüsantes Gespräch zur Verfügung stellte, ist einer der bedeutendsten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren (z.B. „Ypsilon minus“). Der Physiker hatte 1973 bis 1997 einen Lehrauftrag für „Kybernetische Ästhetik“ beziehungsweise „Computergrafik –Computerkunst“ an der Universität München. Er arbeitet auch heute noch als freier Schriftsteller; in den letzten Jahren etablierte er sich außerdem als Höhlenforscher, was ihm nicht zuletzt einen umfangreichen Artikel im „Spiegel“ einbrachte. 

Das ORF Landesstudio Oberösterreich holte die Ausstellung 1979 nach Linz und koppelte sie die ersten Jahre an das Brucknerfest. Der „Prix Ars Electronica“ wurde erstmals 1987 vergeben und etablierte sich im Laufe der Jahre als einer der wichtigsten internationalen Preise für CyberArts. Mit der Gründung des Ars Electronica Centers 1996 wurde das Festival dann unabhängig vom Brucknerfest organisiert; einziges Verbindungsglied blieb der touristische Anziehungspunkt „Linzer Klangwolke“. 

1996 nahm auch „Futurelab“, ein „Medienkunstlabor neuer Prägung“, bei dem sich künstlerische und technische Innovation gegenseitig inspirieren sollen, seine Arbeit auf. Das stark interdisziplinär organisierte „Futurlab“ entwickelt Ausstellungsprojekte (wie beispielsweise den CAVE), kooperiert aber häufig auch mit Universitäten und Privatwirtschaft. Einer der neuen Schwerpunkte ist die Entwicklung interaktiver Installationen mit jeder Art von physikalischen Interface (Computerspiele an Hochhauswänden u.ä.). 

„Ars Electronica“ ist inzwischen eine Kombination von Ausstellung, Festival, Preisverleihung und dem privatwirtschaftlich orientierten „Futerlab“. Vor allem die alljährliche Preisverleihung im Verbund mit der eher „touristischen“ Klangwolke ist eine wesentliche Einflussgröße für den zukunftsgerichteten Wandel der zweitgrößten österreichischen Stadt, die sich aus einer von der Stahlindustrie geprägten „Arbeiterstadt“ in Richtung einer „europäischen Kulturhauptstadt“ bewegen will. 

„Nach der Exkursion ist vor der Exkursion“ 

Die Arbeitsgemeinschaft Inter@ktiv organisiert ca. zweimal jährlich Exkursionen zu medienpädagogischen Fachkongressen, Ausstellungen und Events. 
Die Ars electronica wurde – aus guten Gründen - inzwischen zu einem festen Programmpunkt im Angebot des Münchner Netzwerkes Medienkompetenz. 

Bei dem österreichischen Festival „ballen“ sich zahlreiche aktuelle Trends im Bereich Kunst, Kultur und Bildung und es gehen von ihm „künstlerische Impulse“ aus - für eine zeitgemäße (Medien-)Pädagogik in München und anderswo. 

Und natürlich war es einfach wieder sehr schön in Linz! 
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